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Werden wir unseren Eltern 
im Alter ähnlicher?

Haben auch Sie eine Frage an unsere Experten? Dann schreiben Sie mit dem Betreff »Gute Frage« an: 
gehirn-und-geist@spektrum.de
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Wer hat sich nicht schon einmal angesichts der 
Marotten seiner Eltern geschworen: »So wer-
de ich nie!« Ist das wirklich so einfach, oder 

holt uns unsere DNA doch irgendwann ein?
Verhaltensgenetiker untersuchen, welchen Einfluss 

Gene und Umwelt, also Erbanlagen und Erfahrungen, 
auf Psyche und Verhalten haben. Besonders gut geht 
das mit Zwillingen: Eineiige Geschwister sind genetisch 
identisch, zweieiige teilen sich durchschnittlich immer-
hin noch 50 Prozent ihrer Gene. Will man etwa heraus-
finden, zu welchem Grad die Persönlichkeitseigenschaft 
Verträglichkeit genetisch beeinflusst ist, erfasst man die-
ses Merkmal bei Zwillingen. Sind sich eineiige ähn-
licher als zweieiige, spricht das für einen Einfluss der 
Gene. Mit bestimmten statistischen Analysen lässt sich 
der Anteil der genetischen sowie der Umwelteinflüsse 
sogar genau berechnen.

Auch Eltern und ihre Nachkommen teilen viele Erb-
anlagen und sollten sich in ihrem Verhalten und Erle-
ben deshalb in gewissem Maß ähneln. Allerdings gibt es 
in der Entwicklung von Kindern und Jugendlichen Pha-
sen, in denen das nicht so sehr der Fall ist: Viele Tee n-
ager wollen sich bewusst oder unbewusst von ihren El-
tern und sonstigen Verwandten abgrenzen. Dadurch 
kommen Umwelteinflüsse stärker zum Tragen, etwa die 
Erwartungen Gleichaltriger. Mit zunehmendem Alter – 
spätestens wenn der Berufseinstieg geschafft ist – nimmt 
das Bedürfnis, sich von der Familie abzuheben, dann 
wieder ab. 

Doch es gibt noch einen weiteren Faktor, der Eltern 
und Kinder mit der Zeit ähnlicher werden lässt: Der 
Einfluss der Erbanlagen auf das Verhalten steigt im Lauf 
des Lebens. Das klingt zunächst paradox, schließlich 
sind die Gene ja von Anfang an da; zudem sammeln wir 
stetig neue Umwelterfahrungen. Aber Menschen wäh-
len ihre Umwelt eben nicht zufällig, sondern im Ein-
klang mit ihrer genetischen Ausstattung. 

Wir suchen unseren Beruf und unseren Partner nicht 
zufällig aus und ändern Gegebenheiten, die nicht zu 
uns passen, meist schnell wieder. Wer von Natur aus 
keinen Spaß an Gedankenspielen und Knobelaufgaben 
hat, bleibt normalerweise nicht lange im Schachklub. 
Habe ich jedoch gewisse genetische Merkmale, auf 
Grund derer mich Strategiespiele anziehen, werde ich 
eher Mitglied. Im Verein mache ich dann sehr wahr-
scheinlich Erfahrungen, die mich in dieser Entschei-
dung bestätigen, und treffe Menschen, die mich eben-
falls darin bestärken. 

Wir gestalten unser Leben zum Teil also unbewusst 
so, wie es zu unserem Erbgut passt. Mit fortschreiten-
dem Alter gewinnen wir in der Regel mehr Gestaltungs-
spielraum und können unsere eigenen Entscheidungen 
treffen. So schlagen genetische Einflüsse immer stärker 
durch. Und wir werden unseren Eltern im Alter tatsäch-
lich ähnlicher. 

Das wird vielleicht nicht jeden freuen, aber es gibt 
auch Grund zum Aufatmen: Langzeituntersuchungen 
zeigen, dass sich gewisse Persönlichkeitsmerkmale  
ganz generell im Lebensverlauf verändern. So werden 
wir alle mit fortschreitendem Alter tendenziell gewis-
senhafter und emotional stabiler – gute Aussichten für 
jeden!  H

U N S E R  E X P E R T E 
K E N N T  D I E  A N T W O R T .

Frank Spinath ist Professor für Differenzielle Psychologie und psychologische Diagnostik  
an der Universität des Saarlandes. Seine bevorzugte Forschungsmethode sind Zwillings-
studien, mit denen er unter anderem Persönlichkeitsunterschiede ergründet. Mittlerweile 
ertappt er sich selbst bei Verhaltensweisen, die er früher an seiner Mutter peinlich fand. 

Gene beeinflussen  
unser Verhalten  

im Lauf des Lebens  
immer mehr


